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©alb em briffer ffet)f

•öocp auf ber ©üpn' unb fpricpf 3U ben ©etioffen.
Um feine ©Bangen ffutef nod) ber ©Borgen
©es ßebens, in bie 3ukunff fd)roeift fein Sinn,
Unb barum Mnff'ges künben feine ©3orfe:
2km freien Soffen rebefe mein ©ormann,
©ocp aucf) ber 3insleut' mögf ipr nictjf oergeffen,
©on benen keiner ftpf auf eigner Scpolle. "

3n ber ©emarkung perrfcpe gleiches ©ecpf
gür jeben ©Bann, für fie als roie für uns.
Sie folgen unferm fanner in ben £rieg
Unb fcpaffen ffreng gleicf) uns in gelb unb ©3alb ;

©rum Iöfef ipre lepfen ©anbe jepf
Unb ffelff fie neben eud) als freie Soffen,
©äff fie erroerben bürfen unb befipen

Unb mit auf3iepen 3U bes ©olkes ©agung.
So ffärkf ipr 3U bem ßanbe ifjre Siebe,
Unb ©rüber finb fie uns in ©of unb ©ob.

©er ©mmann roieber fepf ins 9Kepr ben ©nfrag :

©Sem's rooplgefalff, ergebe feine <ßanb

Unb fiepe, roieber ffimmt bie ßanbsgemeinbe
3pm jubelnb 3U. ©as roar im ©ale Scproi)3.

3m 2lngeficpf oon ©offes popen ©ergen
3u 3Bacp bei ber ©rücke borf, roo fcpäumenb
©ie Slîuoffa brauff unb alte ©äume ragen.
3um ero'gen ©upme fd)uf ipr ©ruberfinn,
211s ©acpf ber £mecpffcpaff auf bie ©ölker fiel,
©ie Scproei3er roaprpaff, fcljuf fie frei unb gleicp.

©er SfeinaMer.
93on grtebr. b. ©fdfubi.

Stuf hohem ®rat hat formumleudjtet
S)er 2lar bie au^gefbcrnnt,
Unb blicft §eraö, )uo tauBefeudjtet
8m @d)Iummet liegt haê toeite ßartb.

3hm ift iter Sag fdjon aufgegangen,
Sod) unten liegt nod) Sunfelfjeit,
8n bie baë fîinb mit frifd)en SBangen —
Ser SWorgen — feine 3utunft ftceut.

SSohin ben Stug ber ®djtt>inge legten?
@ot( er hinauf gur Sonne aietm
Sott er hinab gur ®rb' ftdj fenten
Senn glDifctjen beiben fchtoebt er hin.

Sort oben toogt ein unbegrengteë,
Ein ungemeff'nes Stoteer bon ßid)t —
3n ißurbur unb ätgur erglängt cê —
Sod) bleiben tann er oben nidjt.

©on ben Slbletn beê ©eBirgeê ift ber Stein»
abler, ber, foenn er ali ift, aud) ©olbabler t»ei^t,
bielleicpt ber Be'fanntefte, ber am allgemein»
ften öerbreiiete unb gugleid) ber reipenbfte.
SSenn unfere ©ergbetoopner bon SCblexn fpre»
cpen, fo meinen fie getoofnlicp biefen großen,
fronen, fcptoargen SIbler, ber alê Dtepräfentant
ber ©attung gilt.

SBir tooflen berfucpen, ipn mit einigen Qü»
gen genauer gu Begeicpnen. @r ift ein butcp
©röpe unb Haltung imponierenber töniglicper
©ogel, ungefapr 1 m lang, unb flaftert mit auê»
gefpannten glügeln gegen 2,5 m. ©er aBge»
runbete ©Hinang mifgt 42 cm, bie gufammen»
gefcplagenen glügelfpipen erreichen ba§ ©nbe
beêfelBen ntd^t. SDaê SBtänncpen (geloöpnlicp
ettoaê fleiner unb lichter gefärbt alê baê SBeiB»

dpen) fiept bon fern faft gang fcptoarg auê, ift
aBer eigentlich fepioargbraun, bie ©efieberung
ber guptourgeln unb ©dptoangbecffebern Iid)t=
Braun, ber ..éinterpalê roftBraun, ber ©cptoang
an ber SBurgel meip, bann aftpgrau tmb fdptoarg»
gefletft, mit Breiter, fcptoarger ©nbBinbe. ge äl=
ter ber ©ogel toirb, befto ntepr Bräunt fiep fein

3ur feftert (Srbe mitfs er toieber
Eïitê fiobenïofem ©onnenfdjeirt —
Unh mühe gieht er baê ©efieher
Stach folchem Slug im äßalhe ein.

©efieber aB; bie jungen finb foplfcpioarg mit
fdpmupigtoei^en geberfü^en. ©er ©cpnaBel ift
pornBlau, mit gelber SBacpêpaut gefäumt unb
6 cm lang, bon ber SBurgel an gefrümmt (int
©egenfap gu ben ©eiern, beren ©cpnaBel BIop
an ber ©pipe gebogen ift), bie griê golbfarBig,
im popen Stlter feuerfarBen. ®er ßauf ift Biê
an bie gepen mit turgen, berBen, licptBraunen
gebern biept Befept, inaê ipn bon äpnlicpen 2Ir=
ten fieper unterfepeibet; bie Qepen finb pell»
gelb, bie ©allen groft unb berB, bie fdplnargen
Straiten grofg unb fepr fpip, bie pintern faft
9 cm lang. ®aê ©etoiept eineê alten ©pempIarS
fteigt feiten über 6 kg.

©iefer fepörte, mäcptige 21bler ift in ber
©cplneig burepauê nur Stlpentier unb finbet fiep
in allen'Qügen unferer ifmcpgeBirge fporabifcp
bor, 3ätr im SBinier, loo bie SJturmeltiere un»
ter ber ©rbe liegen, bie ©emfen, §afen, ©cpafe
unb Siegen fiep in bie tiefern Sßälber unb inê
©al giepen, uerläfgt er in ben Stlpen feine ^orfte,
um bie ©äler unb bie Stieberungen gu burcp»
ftreifen, unb auep bann nur auf furge Qeit. gn
ben ©älern beê ^ocpgeBirgeê toeifj man überall
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Bald ein dritter steht

Koch aus der Bühn' und spricht zu den Genossen.
Um seine Wangen flutet noch der Morgen
Des Lebens, in die ZuKunst schweift sein Sinn,
Und darum Künft'ges künden seine Worte:
Von freien Sassen redete mein Vormann,
Doch auch der Zinsleut' mögt ihr nicht vergessen,
Von denen keiner sitzt auf eigner Scholle.
In der Gemarkung herrsche gleiches Recht
Für jeden Mann, für sie als wie für uns.
Sie folgen unserm Panner in den Krieg
Und schaffen streng gleich uns in Feld und Wald;
Drum löset ihre letzten Bande jetzt
Und stellt sie neben euch als freie Sassen,

Daß sie erwerben dürfen und besitzen

Und mit aufziehen zu des Volkes Tagung.
So stärkt ihr zu dem Lande ihre Liebe.
Und Brüder sind sie uns in Not und Tod.

Der Ammann wieder setzt ins Mehr den Antrag:
Wem s wohlgefallt, erhebe seine Kand!
Und siehe, wieder stimmt die Landsgemeinde
Ihm jubelnd zu. Das war im Tale Schwyz.

Im Angesicht von Gottes hohen Bergen
Zu Ibach bei der Brücke dort, wo schäumend
Die Muolta braust und alte Bäume ragen.
Zum ew'gen Ruhme schuf ihr Brudersinn,
Als Nacht der Knechtschaft auf die Völker fiel.
Die Schweizer wahrhaft, schuf sie frei und gleich.

Der Steinadler.
Von Friedr. v. Tschudi.

Auf hohem Grat hat sonnumleuchtet
Der Aar die Flügel ausgespannt.
Und blickt herab, wo taubefeuchtet
Im Schlummer liegt das weite Land.

Ihm ist der Tag schon aufgegangen,
Doch unten liegt noch Dunkelheit,
In die das Kind mit frischen Wangen —
Der Morgen — seine Zukunft streut.

Wohin den Flug der Schwinge lenken?
Soll er hinauf zur Sonne ziehn?
Soll er hinab zur Erd' sich lenken?
Denn zwischen beiden schwebt er hin.

Dort oben wogt ein unbegrenztes.
Ein ungemess'nes Meer von Licht —
In Purpur und Azur erglänzt es —
Doch bleiben kann er oben nicht.

Von den Adlern des Gebirges ist der Stein-
adler, der, wenn er alt ist, auch Goldadler heißt,
vielleicht der bekannteste, der am allgemein-
sten verbreitete und zugleich der reißendste.
Wenn unsere Bergbewohner von Adlern spre-
chen, so meinen sie gewöhnlich diesen großen,
schönen, schwarzen Adler, der als Repräsentant
der Gattung gilt.

Wir wollen versuchen, ihn mit einigen Zü-
gen genauer zu bezeichnen. Er ist ein durch
Größe und Haltung imponierender königlicher
Vogel, ungefähr 1 m lang, und klaftert mit aus-
gespannten Flügeln gegen 2,5 m. Der abge-
rundete Schwanz mißt 42 ein, die zusammen-
geschlagenen Flügelspitzen erreichen das Ende
desselben nicht. Das Männchen (gewöhnlich
etwas kleiner und lichter gefärbt als das Weib-
chen) sieht von fern fast ganz schwarz aus, ist
aber eigentlich schwarzbraun, die Befiederung
der Fußwurzeln und Schwanzdeckfedern licht-
braun, der Hinterhals rostbraun, der Schwanz
an der Wurzel weiß, dann aschgrau und schwarz-
gefleckt, mit breiter, schwarzer Endbinde. Je äl-
ter der Vogel wird, desto mehr bräunt sich sein

Zur festen Erde muß er wieder
Aus bodenlosem Sonnenschein —
Und müde zieht er das Gefieder
Nach solchem Flug im Walde ein.

Gefieder ab; die Jungen sind kohlschwarz mit
schmutzigweißen Federfüßen. Der Schnabel ist
hornblau, mit gelber Wachshaut gesäumt und
6 cm lang, von der Wurzel an gekrümmt (im
Gegensatz zu den Geiern, deren Schnabel bloß
an der Spitze gebogen ist), die Iris goldfarbig,
im hohen Alter feuerfarben. Der Lauf ist bis
an die Zehen mit kurzen, derben, lichtbraunen
Federn dicht besetzt, was ihn von ähnlichen Ar-
ten sicher unterscheidet; die Zehen sind hell-
gelb, die Ballen groß und derb, die schwarzen
Krallen groß und sehr spitz, die hintern fast
9 cm lang. Das Gewicht eines alten Exemplars
steigt selten über 6 kss.

Dieser schöne, mächtige Adler ist in der
Schweiz durchaus nur Alpentier und findet sich

in allen-Zügen unserer Hochgebirge sporadisch
vor. Nur im Winter, wo die Murmeltiere un-
ter der Erde liegen, die Gemsen, Hasen, Schafe
und Ziegen sich in die tiefern Wälder und ins
Tal ziehen, verläßt er in den Alpen seine Horste,
um die Täler und die Niederungen zu durch-
streifen, und auch dann nur auf kurze Zeit. In
den Tälern des Hochgebirges weiß man überall
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bon gefangenen, gefdgoffenen, au§ bent tiefte
genommenen ©pemplaren gu ergäben. ®et
©tein= ober ©olbabler ift ïiiïjner, rüftiger unb

lebhafter alê ber Säütmergeier, bon bem er ftcE)

and) buret) feinen fjüpfenben ©ang unterfdgen
bet, ©tunbenlang fcffeint er in unermefflidger
§öf)e am Blatten Rimmel gu Igangen unb ofjne

gtiigelfdgtag in toeiten greifen balgin gu fdgtoe=

Ben. SJiutig, ïraftig, Hug, fc^arfftd^tig unb bon

Sftctufe finb ilgut angenetjm, borgüglidg aber

£afert, bie er feinen jungen ftunbentoeit mit
ungefdgtoöcBter Straft guträgt. ®en iBierfüffer
rettet ber flüdjtigfte Sauf nic^t, e^er ben ïleinett
ißogel ber Bgaftige $Iug. ®er SIbler feigt feine

3agb mit eBenfo großer SBeîjarrlic^ïeit toie Sift
fort unb ermübet baê flinïe DteBtjuBn unb bie

rafdge Salbfdgnepfe burdg fortgefeigte 23erfoI=

gttng. Oft jagt er bem SBanbetfaüen feine

Stlptoeibe.

fo feiner Sitterung, baff er hierin ïaum bom

Stonbor übertreffen toirb, ift er gugleidg aufjer*

orbenîlidg fdgeu unb borfidjtig, meift einfam fei»

ner S3eute nadgfpäBenb, fèltener aud) mit fei»

nent SeiBcfjen. ©ein fgeïleê „tßfülüf" ober „t)iä

— B)iä" Hingt toeit burd) bie Süfte unb erfüllt
baê ïieinere ©eifiügel mit ©Breden. Senn er

fic£) feiner Söeute nähert, ftöfft er oft ein „Stil —
tat — ïaï" àuS, fenït er fidg aftmäpd) feften

»IideS auf fein Opfer unb ftöfft bann BIiig=

fdgnett in fdgiefer Sinie auf baêfelbe. Steinet

unferer Heinern Stiere ift bor feiner Strafte fi=

diet; 3tef)!äIBer, $afen, toilbe ©anfe, Sammer,

Qiegen, bie er ïitlgn bor ©täften unb Käufern
toegpolt, güdgfe, ©adgfe, Staden, gelb= unb

SatbBülgner, Spunbe, Strappen, ©törd^e, gaï)=

me§ ©eflügel, felBft Statten, ÜDtauIiuürfe uitb

5ßtl0t. ®r. Surt Pfeiffer, gürid).

Staube, bem ^aBic^t fein $afe!tiuf)n ab. So
er einmal gute ißrife gemadit, bapin ïetjrt er

gern gurüd. 3m Sinter ftöfgt er oft auf §Ia§.

Osn ber ©efangenfdjaft Bann er opne böftige

©rfdgopfung 4—5 Sodgen lang Büngern.

Sin ben nngugänglicfgften gelstoänben unb

lieBer im Innern beê £odggebirge§ al§ in ben

SSorBergen Baut er auê groben prügeln, ©ten=

geln unb paaren in einer üBerbacfgten gel§=

fpalte einen fladgen Spotft, ben ba§ SeiBdgen

mit 3—4 ioeiffen, Braungefprenïelten, fetjx

großen @iern Befetgt. ®en jungen Bringen bie

©Item allerlei Silbpret, Befonberê $afen unb

ftJiürmeltiere gu, unb gerfleifdgen eê päbagogifdg

bor ilgtert Stugen am fttanbe be§ 9Mte§. Sie

foften iBnen fogar gunge Dteilger auf 3—4 3Kei=

Friedr. v. Tschudi: Der Steinadler. 4SS

Von gefangenen, geschossenen, aus dem Neste

genommenen Exemplaren zu erzählen. Der
Stein- oder Goldadler ist kühner, rüstiger und

lebhafter als der Lämmergeier, von dem er sich

auch durch seinen hüpfenden Gang unterschei-
det. Stundenlang scheint er in unermeßlicher
Höhe am blauen Himmel zu hangen und ohne

Flügelschlag in weiten Kreisen dahin zu schwe-

ben. Mutig, kräftig, klug, scharfsichtig und von

Mäuse sind ihm angenehm, vorzüglich aber

Hasen, die er seinen Jungen stundenweit mit
ungeschwächter Kraft zuträgt. Den Viersüßer
rettet der flüchtigste Lauf nicht, eher den kleinen

Vogel der hastige Flug. Der Adler setzt seine

Jagd mit ebenso großer Beharrlichkeit wie List
fort und ermüdet das flinke Rebhuhn und die

rasche Waldschnepfe durch fortgesetzte Versal-

gung. Oft jagt er dem Wanderfalken seine

Alpweide.

so feiner Witterung, daß er hierin kaum vom

Kondor übertroffen wird, ist er zugleich außer-

ordentlich scheu und vorsichtig, meist einsam sei-

ner Beute nachspähend, seltener auch mit sei-

nem Weibchen. Sein Helles „Psülüs" oder „hiä

— hiä" klingt weit durch die Lüfte und erfüllt
das kleinere Geflügel mit Schrecken. Wenn er

sich seiner Beute nähert, stößt er oft ein „Kik —
kak — kak" aus, senkt er sich allmählich festen

Blickes auf sein Opfer und stößt dann blitz-

schnell in schiefer Linie aus dasselbe. Keines

unserer kleinern Tiere ist vor seiner Kralle si-

cher; Rehkälber, Hasen, wilde Gänse, Lämmer,

Ziegen, die er kühn vor Ställen und Häusern

wegholt, Füchse, Dachse, Katzen, Feld- und

Waldhühner, Hunde, Trappen, Störche, zah-

mes Geflügel, selbst Ratten, Maulwürfe und

Phot. Dr. Kurt Pfeiffer, Zürich.

Taube, dem Habicht sein Haselhuhn ab. Wo

er einmal gute Prise gemacht, dahin kehrt er

gern zurück. Im Winter stößt er oft auf Aas.

In der Gefangenschaft kann er ohne völlige

Erschöpfung 4—5 Wochen lang hungern.

An den unzugänglichsten Felswänden und

lieber im Innern des Hochgebirges als in den

Vorbergen baut er aus groben Prügeln, Sten-

geln und Haaren in einer überdachten Fels-

spalte einen flachen Horst, den das Weibchen

mit 3—4 weißen, braungesprenkelten, sehr

großen Eiern besetzt. Den Jungen bringen die

Eltern allerlei Wildpret, besonders Hasen und

Murmeltiere zu, und zerfleischen es pädagogisch

vor ihren Augen am Rande des Nestes. Sie

sollen ihnen sogar junge Reiher aus 3—4 Mei-



500 fjriebr. to. Sfdjuöi: ®cr ©teinabler.

len gutragen. SBenn fie nicfjt geftört werben,
Behalten fie ben £orft mehrere SaBre Bei.

' SKan tjat oft geftritten, oB bie ©teinabter ge=
legentlidf) aud) auf ®inber ftoffeii. ©o feiten bieS
auch gefdfetjen mag, fo ift bodj ber Stogel mutig
unb ftarf genug bagu, unb Wenigfteng ein Ber»
Bürgteg SSeiffüel tjaBen toit aug ©rauBünben
bafür. ®ort, in einem Stergborfe, fetjoff ein
©teinabler auf ein gweijahrigeg ®inb unb trug
eg weg. ®urd) bag ©efcfjrei herbeigerufen, Ber»
folgte ber Stater ben SläuBer in bie Reifen, unb
ba bie Saft beg SSogelg giemlich ftarl War, ge=
langte er nach grofger IDbitje bagu, itjm bag
üBelgugericfitete tinb aBgufagen, bag, an ben
Slugen gerlgatft, Batb ftarB. Sange lauerte ber
Stater bem SDtörber auf, ber fidEj ftetg in ber
©egenb umtjertrieB. ©nblidj gelingt eg iîjrn,
iï)n in einer aufgehellten gutfjgfaHe leBenbig
gu fangen, ©rgrimmt eilt er auf itjn gu unb
fraii ifjn in ber SBut fo unBorfidjtig, bafg itjn
ber Stogel mit feinem freien gufj unb ©djmaBel
feiner BerWunben !ann. ©inige StachBarn er»
fefilugen tjierauf mit prügeln ben gefangenen
SIbler, ber gegenwärtig auggeffopft in SBinter»
tt)ur fteï)t. Srrt grühling 1869 Berichteten bie
SagegBIätfer, baff urtrocit beg Stergborfeg Srpig»
Sorrentg im SBallig gWei ©teinabler ein brei»
jälfrigeg fêinb anfielen, Weldjeg fid) ïaum ber
Blutigen Singriffe erwehren tonnte, Big auf fein
©efdfrei ber Stater gu hilfe tarn, Slei ©aBajone
ößufcfilaB) jagte ein |jirt einem SIbler ein
$inb afi, weldjeg berfelBe feiner mit heuen üe=

fdjäftigten Butter entführt hatte.
£)ft fallen biefe gierigen SIbler in ©emein»

fdjaft ©äjafe ober giegen an, unb nur feiten
entgeht ihnen bag Stier. ®r. golliïofer bon
©t. ©allen, ein guberläffiger ©eBirggfunbiger,
War geuge, Wie ein mächtiger SIbler am gurg»
lenftoct (©äntiggeBiet) auf einen giegenBod
herunterftürgte unb benfelBen in bie Su'ft gu
entführen berfudjte, Seiig erfdjredt burch bag
©efdjrei ber nahen tpeuerleute, teilg weil iljm
bie Saft gu fdjwer War, lief; er fie Balb Wieber
fallen. ®er SSericifterftatter nahm einen ge=

nauen SterBalftrogefj über ben Storfatt auf.
®ie SIbler finb üBerf)auf)t Herren beg Sie»

bierg. ®ein Sier Wirb ihnen gefährlich, attffer
ihrem eigenen llngegiefer. llnfere Säger fcEjtejjen
ihn aug einem hiuterhalte mit einer ®ugel ober
ftarfem ©djrotfdjuf;, gewöhnlich ohne Steige; in
®eutfd)Ianb geht man ihm in bie gud)g=
Bütten mit Slag nad), aud) mit galten, Steigen
unb leBenbiger SocEfpeife,

Slidjt feiten gelingt eg bem Säger, bie Sleft»
Böge! augguneBmen. Seifpiele aug Sl^engeH,
©larug, ©hwt)g, ©rauBünben unb bem Sterner
CBerlanbe liegen giem(id) gaBIreidj bor. ©o
lernten Wir einen tüBnen Säger, ber im SaBre
1851 fidh an einem langen ©eile gu einem Be=

feigen ^orfte mitten an ben gelfen, oB bem
©äntigfee, hinunterlief;, um ben jungen SIbler
augguneBmen. ®a ber gelfen üBerhängenb
War, fo muffte er fidh wit einem halenftode
ang Steft BmangieBen unb hoch oB bem Sale
in ber Suft Igängenb ben flüggen SIbler' Binben
unb fich mit iBm bie gelgwanb hinaufgieljen
laffen. Su Stünben wiffen wir manchen ge=
leerten horft, ïennen aBer fein Steifgiel, baf3 bie
©Item ihre Sungen Beim SIugneBmen Berteibigt
Batten. ©eWöhnlid) Waren fie auf ber Sagb ab»

Wefenb, lauten bann (pater in bie Stühe heran»
geflogen, unb herliefen nicht feiten fofort bag
Sal für mehrere Sahre.

^

®ie jung eingefangenen SIbler laffen fiel) leicht
gähnten, finb fehr gelehrig unb Werben mit

' ©lücf gur Sagb abgerichtet. Sn ber ©efangen»
fcfjaft, in ber fie nicht feiten 30 SaBre bauern,
(in SBien War ein ©remplar, bag 104 SaB^e
in ber ©efangenfetgaft gelebt BaBen foil!) fön=
nert fie befonberg bie §uitbe nicht leiben unb
fträuBen alle gebern gegen biefelben auf.

Sm Sterner DBerlanbe ift bag ®orf ©Blingett
am Sriengerfee feiner, ©teinablerjagb Wegen be=

rühmt, ©twa eine ©tunbe oBerlgalB biefeg
®orfeg in einer Wtlbeit Stergoartie ift ein nterf=
Würbiger ©ammeüplaig unb SieBIinggaufentlgalt
ber SIbler, gu bem fie jebergeit WiebcrfeBren unb
bem fie fogar aug bem SBaHig Wie ben ©Iet=
fdjertälern ber Sungfrau gitfliegen. ®ort lieben
fie eittgelne ungugättgliche geigginnen auf ber
©ommerfeite, Bon betten aug fie bag groffe Sal
ber ©een Beljetrfchen. Sin einem geifert Befott=
berg geigett fie fich gern, Werben aber feiten er=
legt, ba bie güdjfe ihre Steige itt ber Siegel weg»
treffen. ®ie Säger Bon ©Büttgen finb Bort jeher
Wegen ihrer SBaibmanngfâBigïeit itt ber gangen
©egenb Beïannt gewefen ; fie Berftehen aber auch
alg echte Säger î|r SSilb gu feffeln unb tragen
©orge, bafg ihren Stögein bag gange S«Br ber
Sifch gebeeft fei. ©ie hängen felB'ft im ©omnter
gefaüeneg StieB hoch auf bie eingelnen, leicht gu
Bemerïenben Stuchert; — both itof;en bie SIbler
itt biefer Sahteggeit, Wo fie Beffere Steute finbett,
feltener auf Slag, greiltch Behalten fie aBer ba»

buret) boef) bie ©egenb int Sluge unb ©cbächmig
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len zutragen. Wenn sie nicht gestört Werdens
behalten sie den Horst mehrere Jahre bei.

' Man hat oft gestritten, ob die Steinadler ge-
legentlich auch auf Kinder stoßen. So selten dies
auch geschehen mag, so ist doch der Vogel mutig
und stark genug dazu, und wenigstens ein ver-
bürgtes Beispiel haben wir aus Graubünden
dafür. Dort, in einem Bergdorfe, schoß ein
Steinadler auf ein zweijähriges Kind und trug
es weg. Durch das Geschrei herbeigerufen, ver-
folgte der Vater den Räuber in die Felsen, und
da die Last des Vogels ziemlich stark war, ge-
langte er nach großer Mühe dazu, ihm das
übelzugerichtete Kind abzujagen, das, an den
Augen zerhackt, bald starb. Lange lauerte der
Vater dem Mörder auf, der sich stets in der
Gegend umhertrieb. Endlich gelingt es ihm,
ihn in einer aufgestellten Fuchsfalle lebendig
zu sangen. Ergrimmt eilt er auf ihn zu und
Packt ihn in der Wut so unvorsichtig, daß ihn
der Vogel mit seinem freien Fuß und Schnabel
schwer verwunden kann. Einige Nachbarn er-
schlugen hierauf mit Prügeln den gefangenen
Adler, der gegenwärtig ausgestopft in Winter-
thur steht. Im Frühling 1869 berichteten die
Tagesblätter, daß unweit des Bergdorfes Trois-
Torrents im Wallis zwei Steinadler ein drei-
jähriges Kind anfielen, welches sich kaum der
blutigen Angriffe erwehren konnte, bis auf sein
Geschrei der Vater zu Hilfe kam. Bei Cavajone
(Puschlav) jagte ein Hirt einem Adler ein
Kind ab, welches derselbe seiner mit Heuen be-
schäftigten Mutter entführt hatte.

Ost fallen diese gierigen Adler in Gemein-
schast Schafe oder Ziegen an, und nur selten
entgeht ihnen das Tier. Dr. Zollikofer von
St. Gallen, ein zuverlässiger Gebirgskundiger,
war Zeuge, wie ein mächtiger Adler am Furg-
lenstock (Säntisgebiet) auf einen Ziegenbock
herunterstürzte und denselben in die Luft zu
entführen versuchte. Teils erschreckt durch das
Geschrei der nahen Heuerleute, teils weil ihm
die Last zu schwer war, ließ er sie bald wieder
fallen. Der Berichterstatter nahm einen ge-
nauen Verbalprozeß über den Vorfall auf.

Die Adler sind überhaupt Herren des Re-
viers. Kein Tier wird ihnen gefährlich, außer
ihrem eigenen Ungeziefer. Unsere Jäger schießen
ihn aus einem Hinterhalte mit einer Kugel oder
starkem Schrotschuß, gewöhnlich ohne Beize; in
Deutschland geht man ihm in die Fuchs-
Hütten mit Aas nach, auch mit Fallen, Netzen
und lebendiger Lockspeise,

Nicht selten gelingt es dem Jäger, die Nest-
Vögel auszunehmen. Beispiele aus Appenzell,
Glarus, Schwhz, Graubünden und dem Berner
Oberlande liegen ziemlich zahlreich vor. So
kennen wir einen kühnen Jäger, der im Jahre
1861 sich an einem langen Seile zu einem be-
setzten Horste mitten an den Felsen, ob dem
Säntissee, hinunterließ, um den jungen Adler
auszunehmen. Da der Felsen überhängend
war, so mußte er sich mit einem Hakenstocke
ans Nest heranziehen und hoch ob dem Tale
in der Lust hängend den flüggen Adler binden
und sich mit ihm die Felswand hinaufziehen
lassen. In Bünden wissen wir manchen ge-
leerten Horst, kennen aber kein Beispiel, daß die
Eltern ihre Jungen beim Ausnehmen verteidigt
hätten. Gewöhnlich waren sie auf der Jagd ab-
wesend, kamen dann später in die Nähe heran-
geflogen, und verließen nicht selten sofort das
Tal für mehrere Jahre.

Die jung eingefangenen Adler lassen sich leicht
zähmen, sind sehr gelehrig und werden mit

'Glück zur Jagd abgerichtet. In der Gefangen-
schast, in der sie nicht selten 30 Jahre dauern,
(in Wien war ein Exemplar, das 104 Jahre
in der Gefangenschaft gelebt haben soll!) kön-
neu sie besonders die Hunde nicht leiden und
sträuben alle Federn gegen dieselben auf.

Im Berner Oberlande ist das Dorf Eblingen
am Brienzersee seiner Steinadlerjagd wegen be-

rühmt. Etwa eine Stunde oberhalb dieses
Dorfes in einer wilden Bergpartie ist ein merk-
würdiger Sammelplatz und Lieblingsaufenthalt
der Adler, zu dem sie jederzeit wiederkehren und
dem sie sogar aus dem Wallis wie den Glet-
schertälern der Jungfrau zufliegen. Dort lieben
sie einzelne unzugängliche Felszinnen auf der
Sommerseite, von denen aus sie das große Tal
der Seen beherrschen. An einem Felsen beson-
ders zeigen sie sich gern, werden aber selten er-
legt, da die Füchse ihre Beize in der Regel weg-
fressen. Die Jäger von Eblingen sind von jeher
wegen ihrer Waidmannsfähigkeit in der ganzen
Gegend bekannt gewesen; sie verstehen aber auch
als echte Jäger ihr Wild zu fesseln und tragen
Sorge, daß ihren Vögeln das ganze Jahr der
Tisch gedeckt sei. Sie hängen selbst im Sommer
gefallenes Vieh hoch auf die einzelnen, leicht zu
bemerkenden Buchen; — doch stoßen die Adler
in dieser Jahreszeit, wo sie bessere Beute finden,
seltener auf Aas. Freilich behalten sie aber da-
durch doch die Gegend im Auge und Gedächtnis
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unb geben in pungrigen Sagen auf bag augge=

botene gutter.
gm Sßinter pflegten bie ©Hinget Alpenjäger

am Hoben gu Beigen. Auf einem mögucfpt

flachen terrain nagelten fie bag gleifdj mit
pölgernen ^flMen auf ben Hafen feft, Weil ber

Abler bom fladjen Hoben Weniger leidjt fid) auf=

fdjwingen ïann, unb napnten oft gebratene

tapen bagu, bie bon bem Haubbogel pöcplidj ge=

liebt unb in weiter gerne gewittert werben. ®ie

Heigftellen Waren fo gewählt, baff bie gäger bort

ipren Sßopnungen unten am See aug fie beob=

acpien tonnten, fücit ipren „gelbfpiegeln"
(gernröpren) traten fie bort jeben Augenblick

ang genfter unb überblickten, Wenn fie bie Abler
erwarteten, ben Socfplap. Hemerkten fie, bap

ein Abler fid) bem Aafe näperte, fo patten fie

gWar nod) eine ©tunbe Weit burdj Hüfd)e unb

gelfen gu Heitern, aber nur feiten entging ipnen
bie Heute; beim Wenn biefe fid) einmal auf beut

grape niebergelaffen pat, fo Bleibt fie ftunbem

lang fügen, unb mit ber Sättigung läpt gewöpm

lief) ipre Horfid)t nadj. gn neuerer Qeit finb
bie Högel bort feltener geworben, Wopl faft b,er=

fdjWunben, unb bie gagb ift fepr in Abgang
gekommen. gmmerpin raubten fie in ben Iep=

ten gaprgepnten beg 17. gaprpunbertg in jenem

$6ot. £. aJIebger=®uIbin, 3ürid).

©ebirge noep etliepe Sämmer unb würben u. a.

im Hobember 1865 unb bann Wieber im ga=

nuar 1866 gWei mäcptige ©remplace gefepoffen.

gür ben Heifenben, ber fiep in jene Abler=

pöpen berirrte, geWäprte baâ.Sokal feinen be=

fonberg anmutigen Anblick. ©a Happerte podj

born Haume eine palbfaule-giege im SBinbe,

bort buftete eine angegangene fßferbefeule, bort
eine palbgefreffene ®ape.

Sie gager jener ©egenb lagen faft ben gan=

gen Sag auf ber gagb. @ie bepaupten audp,

ber Abler fliege pöper alg ber Sämmergeier; oft
pabe man ipn über bem ©ipfel be§ SBetterporn»

(3708 m ü, 3JL) unb beg ©igerg (3975 m ü. 3ft.)

fdjweben fepen.
gn ben übrigen Seilen ber ©cpweig werben

bie ©teinabler nitpt fo regelmüpig unb leibern

fcpaftlicp gejagt, geigen fidp amp niept fo päufig,
ba ipnen niept gebeigt Wirb; bod) möcpte Jauni

ein Seil beg gufammenpängenben Alpengugeg

fein, Wo niept gu Seiten Abler pauften. Am
(gäntig, ber ruepr frei ftept, finb fie feiten ge=

Würben, boep auep pier, Wie überall, noep gu

finben, befonberg am ipunbgftcin, Waprfdjeim

lid) audj am gurglenfir'ft, an ben ©teinbânïen
ber Hoplen unb bann auf ber woggenburgew

feite, Wo in ben Hergen bon ©tein faft al£=
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und gehen in hungrigen Tagen auf das ausge-
botene Futter.

Im Winter pflegten die Eblinger Alpenjäger
am Boden zu beizen. Auf einem möglichst

flachen Terrain nagelten sie das Fleisch mit
hölzerneu Pflöcken auf den Rasen fest, weil der

Adler vom flachen Boden weniger leicht sich auf-

schwingen kann, und nahmen oft gebratene

Katzen dazu, die von dem Raubvogel höchlich ge-

liebt und in weiter Ferne gewittert werden. Die

Beizstellen waren so gewählt, daß die Jäger von

ihren Wohnungen unten am See aus sie beob-

achten konnten. Mit ihren „Feldfpiegeln"
(Fernröhren) traten sie dort jeden Augenblick

ans Fenster und überblickten, wenn sie die Adler
erwarteten, den Lockplatz. Bemerkten sie, daß

ein Adler sich dem Aase näherte, so hatten sie

zwar nach eine Stunde weit durch Büsche und

Felsen zu klettern, aber nur selten entging ihnen
die Beute;, denn wenn diese sich einmal auf dem

Fraße niedergelassen hat, so bleibt sie stunden-

lang sitzen, und mit der Sättigung läßt gewöhn-

lich ihre Vorsicht nach. In neuerer Zeit sind

die Vögel dort seltener geworden, wohl fast ver-

schwunden, und die Jagd ist sehr in Abgang
gekommen. Immerhin raubten sie in den letz-

ten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts in jenem

Phot. L. Metzger-Guldin, Zürich.

Gebirge noch etliche Lämmer und wurden u. a.

im November 1865 und dann wieder im Ja-
nuar 1866 zwei mächtige Exemplare geschossen.

Für den Reisenden, der sich in jene Adler-

höhen verirrte, gewährte das Lokal keinen be-

sonders anmutigen Anblick. Da klapperte hoch

pom Baume eine halbfaule Ziege im Winde,
dort duftete eine angegangene Pferdekeule, dort
eine halbgefressene Katze.

Die Jäger jener Gegend lagen fast den gan-

zen Tag aus der Jagd. Sie behaupten auch,

der Adler fliege höher als der Lämmergeier; oft
habe man ihn über dem Gipfel des Wetterhorns
(3708 m ü. M.) und des Eigers (3975 in ü. M.)
schweben sehen.

In den übrigen Teilen der Schweiz werden

die Steinadler nicht so regelmäßig und leiden-

schaftlich gejagt, zeigen sich auch nicht so häufig,
da ihnen nicht gebeizt wird; doch möchte kaum

ein Teil des zusammenhängenden Alpenzuges
sein, wo nicht zu Zeiten Adler hausten. Am
Säntis, der mehr frei steht, sind sie selten ge-

worden, doch auch hier, wie überall, noch zu

finden, besonders am Hundsstein, Wahrschein-

lich auch am Furglenfirst, an den Steinbänken
der Roßlen und dann aus der Doggenburger-

feite, wo in den Bergen von Stein fast all-
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jährlich ©jemßlare (1860 gtoei) gefangen aber
gef^offen toerben. gm gaßre 1870 raubte ein
foldjer „Serggtjr" bei ©berïeïïen einen §unb,
ließ ißn bann ob ©eealp fallen unb ftiirgte ißm
nadj, um itjn gu bergehren. gm Januar 1869
jagten mir auf ®Iugafp einen ©djneehafen, alê
fich bom @if)fei beg ©cßäfrerg ein früher meßt
bemerfteg Slblerßaar erßob unb gu freifen be=

gann. Salb ftadj ber eine SIbler auf ben ^afen
herab, naßm ißn ettoa 100 ©fritte bor ben
§unben auf unb trug ißn auf eine gelgbanf, too
er ißn rußig gerriß, toäßrenb fein ©efäßrte fief)
balb toieber auf ben ©ifafei feilte, oßne, fo lange
toir ißn beobachten ïonnten, ettoag bon ber
Seuie gu erhalten, gn ben ©ßurfirften ßorften
regelmäßig etliche STblerpaare; in ben teffim»
fchen Sllfoen finb fie überall bortjanben unb toer»
ben, toie Siba ergäbt, mittelft galten unb
Slagbeige, oft nur im 3Konat Siärg 6—8 ©tücf,
gefangen, gm Sale bon Srufio allein fennt
man bier ftänbige .gorfte (bei ©an Somebo,
Sa! ©rebifina, ob Siefcßino unb bei ©afteHeto),
bie ôfterê auggenommen toerben. ©iner tourbe

fcgar bon einem gäger gur ,£ecfgeii jetoeilen be=
fucßt, um bag für bie Srut beftimmte SBilbpret
für bie eigene ®ücße toeggunehmen. ©elbft einige
Staler beg gura beherbergten folcße. gm ©runbe
einer 13 m tiefen gelfenfßalte ßorftete biele
gahre burcß ein Saar oberhalb SBiebligbacß unb
benußte bie gelgßlatte bor beut Seft alg
©chlachtban!, bie benn auch immer mit gleifcß»
reften unb Knochen befeßt toar, toährenb bag
Seft gang rein blieb, ©onft trifft man in ber
ebenern ©chtoeig nur im SBinter ©teinabler unb
bann, toenn man bon erlegten ©jemßlaren
hört, fo giemlich Met barauf rechnen, baß folcße
born grüßjaßr big ©ßätßerbft in ben Stlßen,
im hohen SBinter aber mehr im Sorlanbe er»
beutet toerben. @o fchoß im gebruar 1853
STmtgricßter SIbbüel gu ©ärftetten (ftanton
Sern) einen Slbler bon 120 cm Sänge unb
240 cm Sreite, beffen @tnierïraïïe 15 cm
unb bie längfte ©öEjtoungfeber 60 cm maß. ®ag
©ier erhielt gtoei ©c^rotfc^üffe unb eine ®ugel,
ehe eg fiel, ©in anbereg ©prnfüar tourbe "im
©egember 1853 in ben SBälbern bon ©iamm»
heim (Äanton güricß) erlegt; bon ©Ienï auf
©chtoeigerhall fcßoß innerhalb toeniger gahre
gtoei ©tücf in feinen Anlagen am Sßein; be=

rühmt tourben bie £orfte am fetjlbargen SSöncß
(2718 m) im Sauterbrunnental ufto.

©in gang befonbereg Stbenteuer begab fiel) im
Sobember 1865 im Sünbner Dberlanb. Stlg
ber tßofttoagen in bie Sähe beg bergumfräng»
ten ©abanafeeg gelangte, bemerften bie Seifen»
ben in ben Süften gtoei heftig miteinartber
fämßfenbe ©teinabler. ©ie ©iere gauften fiefj,
baß bie gebern ftoben unb gerfraüten fid) fo,
baß fie auf bie ©rbe herabftürgten. ©er ®on=
bufteur, tßh- ©utter, fßrang aug bem Stegen,
fchtug mit bem ©toefe eineg tßaffagierg beibe tot
unb feßiefte fie nach ©hur. ©in gang ähnlicher
tamßf toieberholte fich anfangg Siärg 1870
bei Skalaberg, toobei eine alte grau ben einen
ber toütenben Sögel mit einem ©tein tottoarf,
ein 5 kg fdjtoereg SSännlein, bag im bünbneri»
fchen Stufeum fteßt.

gm guli 1871 faß ffilauS Slebli, länggbeg
Slöntalerfeeg hinfahrenb, toie ein junger ©tein»
abler, ber fid) aug feinem gelfenhorfte am ©lär»
nifch bielleicht gu feinem erften Sugfluge erhoben
hatte, immer tiefer gegen ben ©eefßiegel fich
fenfte, unb enblich, uaeßbem ber Seft ber glug»
frdft berbraueßt toar, richtig hiueinblumßfte.
gnftinftmäßig fßreigte bag©ier babeiglügel unb
©djtoang toeit aug, unb inbem eg mit ben güßen
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Walliserin, Saas-Fee. Phot. Dr. Kurt Pfeiffer, Zürich.

jährlich Exemplare (1860 zwei) gefangen oder
geschossen werden. Im Jahre 1870 raubte ein
solcher „Berggyr" bei Oberkellen einen Hund,
ließ ihn dann ob Seealp fallen und stürzte ihm
nach, um ihn zu verzehren. Im Januar 1869
jagten wir auf Klusalp einen Schneehasen, als
sich vom Gipfel des Schäflers ein früher nicht
bemerktes Adlerpaar erhob und zu kreisen be-

gann. Bald stach der eine Adler auf den Hasen
herab, nahm ihn etwa 100 Schritte vor den
Hunden auf und trug ihn auf eine Felsbank, wo
er ihn ruhig zerriß, während sein Gefährte sich
bald wieder auf den Gipfel fetzte, ohne, so lange
wir ihn beobachten konnten, etwas von der
Beute zu erhalten. In den Churfirsten horsten
regelmäßig etliche Adlerpaare? in den tesfim-
scheu Alpen sind sie überall vorhanden und wer-
den, wie Riva erzählt, mittelst Fallen und
Aasbeize, oft nur im Monat März 6—8 Stück,
gefangen. Im Tale von Brusio allein kennt
man vier ständige Horste (bei San Romedo,
Val Trevisina, ob Meschino und bei Castelleto),
die öfters ausgenommen werden. Einer wurde

sogar von einem Jäger zur Heckzeit jeweilen be-
sucht, um das für die Brut bestimmte Wildpret
für die eigene Küche wegzunehmen. Selbst einige
Täler des Jura beherbergten solche. Im Grunde
einer 13 m tiefen Felsenspalte horstete viele
Jahre durch ein Paar oberhalb Wiedlisbach und
benutzte die Felsplatte vor dem Nest als
Schlachtbank, die denn auch immer mit Fleisch-
resten und Knochen befetzt war, während das
Nest ganz rein blieb. Sonst trifft man in der
ebenern Schweiz nur im Winter Steinadler und
kann, wenn man von erlegten Exemplaren
hört, so ziemlich sicher darauf rechnen, daß solche
vom Frühjahr bis Spätherbst in den Alpen,
im hohen Winter aber mehr im Vorlande er-
beutet werden. So schoß im Februar 1853
Amtsrichter Abbüel zu Därstetten (Kanton
Bern) einen Adler von 120 ein Länge und
240 ein Breite, dessen Hinterkralle 15 ein
und die längste Schwungfeder 60 ein maß. Das
Tier erhielt zwei Schrotschüsse und eine Kugel,
ehe es fiel. Ein anderes Exemplar wurde à
Dezember 1853 in den Wäldern von Stamm-
heim (Kanton Zürich) erlegt; von Glenk auf
Schweizerhall schoß innerhalb weniger Jahre
zwei Stück in seinen Anlagen am Rhein; be-
rühmt wurden die Horste am schwarzen Mönch
(2718 m) im Lauterbrunnental usw.

Ein ganz besonderes Abenteuer begab sich im
November 1865 im Bündner Oberland. Als
der Postwagen in die Nähe des bergumkränz-
ten Tavanasees gelangte, bemerkten die Reifen-
den in den Lüften zwei heftig miteinander
kämpfende Steinadler. Die Tiere zausten sich,
daß die Federn stoben und zerkrallten sich so,
daß sie auf die Erde herabstürzten. Der Kon-
dukteur, PH. Sutter, sprang aus dem Wagen,
schlug mit dem Stocke eines Passagiers beide tot
und schickte sie nach Chur. Ein ganz ähnlicher
Kampf wiederholte sich anfangs März 1870
bei Maladers, wobei eine alte Frau den einen
der wütenden Vögel mit einem Stein totwarf,
ein 5 IrZ schweres Männlein, das im bündneri-
scheu Museum steht.

Im Juli 1871 sah Klaus Aebli, längs des
Klöntalersees hinfahrend, wie ein junger Stein-
adler, der sich aus seinem Felsenhorste am Glär-
nisch vielleicht zu seinem ersten Aussluge erhoben
hatte, immer tiefer gegen den Seespiegel sich
senkte, und endlich, nachdem der Rest der Flug-
kräft verbraucht war, richtig hineinplumpste.
Jnstinktmäßig spreizte das Tier dabei Flügel und
Schwanz weit aus, und indem es mit den Füßen
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rubexte, jo gut eg gepen tootlte, gelang eg iptn
toirflip, bag giemlip entfernte lifer gu erreichen,

too SteBIi inbeffen ben ermübeien unb burp=
näfjten SSogel mit leichter iMipe îjafc^te»

Skinbex getoaltig alg bie Sämmetgeiet finb
bie ©teinabler, bocf» bon ftolgerer, toiirbigerer
Haltung, bie bag ©epräge ber greipeit unb Um
abpängigfeit trägt. ^î)re Kraft ift aufferor=

bentlip. ©in ©jemplat, bag ftp im 06erpagti
in einer ^uc^êfalle fing, flog mit betfelben, bie

ettoa 4 kg toog, über bag ©ebitge ing Urbap»
tal, too eg am folgenben Sage ermattet gefunben
unb totgefplagen tourbe. §In ©innenfpätfe,
©etoanbtpeit unb Sift möchten fie toopl îjôtjex

,fiepen alg bie Sämmergeier, bie nie toie bie 2Ib=

1er gum ©tnnbilb eineg ïoniglipen ©paraïterg
getoäplt tourben.

Sie betnifpen Sltpenfäger bepaupten, aup
fcpon ben Kaifetabler (Aquila imperialis) erlegt

gu paben, ber bem ©teinabler üpnlip, aber et=

toag 'fleiner ift, bunflet braunfptoarg mit toe=

niger fpipen, roftgelbtiptoeiffen Stacfenfebern,

toei^er gefteifter ©pultet unb ettoag längeren
glügeln.

Siefe Slugfage ift bietteipt richtig, obfpon
berfelbe bigper nitgenbg in ber ©ptoeig mit
©iperpeit entbetft toorben ift, toäprenb er in
bem benapbarten Sirol brütet unb im mitt=
leren Seutfplanb, in ben bapriftpen unb fplefi=
fipen ©ebitgen, aUjäprlitp gefpoffen toirb.

25er £abid)!.

Stuf brummgetoapfnen giptenbnorren bauert

©in grauer .ßabipt, ber auf Seule lauert.

Sie nimmerfalfen Saublieraugen blipen

©tutpunbten gleip aus flaumumrapmten 6ptipen.

©r fpäpl bem früpen Sßanbrer flarr entgegen,

Sie Tratten fpip, ber gang ein krummer Segen ;

Sann fträubt er fiep, miptrau'nb bem 9Itenfpentruge
Unb raufpt bauon in geifterfcpnetlem gtuge.

SJacofi §eß.

Unfere alte £öd)in.
23on Otto

SSBie ift in unfern Sagen boep fo biet bon

gropen SDlännexn beg ©eifteg ober ber Sat bie

fftebe! Sie Kinbet ergäplen fiep beim gang=
fpiel bag Seben tbîuffotinig ober bie unerpörten
Krieggtaten fftapoleong, unb jebeg Kinb toeiff

auip, baff man bor einem ©tanbbilb ©oetpe»

gang mit fftept ben -öut giept unb eine SBeile

in anbäpiigem ©ptoeigen fiepen bleibt.
@o toeit finb toir fcpon.
§Iber toenn unfexe alte Köpin eineg ÜKot=

geng über bie ©ttaffe gept, bag §IItfungfernpäub=
ipen auf bem toeiffen ©peitel unb ben großen
SDÎarftïorb am SIrm, bann fiept fip fein ÜFtenfp

nap ipr um, unb fie bleibt unbeaptet unb um
gegrüßt, alg ob fie aup nipt bag fleinfte 23er=

bienft um bie ttftenfppeit pätte.
Segtoegen bauert fie mip manpmal fepr.
Senn — ftreng genommen — pätte nipt

aup rtnfere alte tropin ein ebenfo guteg Slnrept
auf Sob unb ©ruft toie ber SBelterfpütterer 31a=

poleon unb ber erfolgreipe Serfemapet ©oetpe?

Sp frage fa nur,
SIber freilip, man bemifft fa bie innere

©röfge eineg SJIenfpen nipt nap ber täglipen
unb ftünblipen Kleinarbeit, bie er lei'ftet, fom
bern einfap im großen unb gangen nap bem

ftärfexn unb fptoäpern ©influff, ben er auf

yret.
feine Skittoelt augübt, unb ba liegt eg fa auf
ber £>anb, baff unfere alte Köpin petglip fplept
toegfommen muff. Senn fie pat in iprem tarn

gen Seben toeber einen palben ©rbteil mit SEBaf=

fengeftirre erobert, nop bie ©eele eineg gangen
93oIfeg burp fpöne Sieber getoeift unb begen

ftert, fonbern nur fleißig am ^erb geftanben,

Kartoffeln gerüftet, geuer angefapt, ftarfe ©am
cen bereitet unb pöpfteng ab unb gu einmal mit
©püffeln unb Settern ein toenig fxiegerifp ge=

toft unb geïlappert. Unb bag ift ja toirflip
ein biet gu getoöpnlipeg ©eräufp, alg bafg bie

groffe, toeife, maffgebenbe Sßelt begtoegen aup
nur bie tpanb ang Opr pielte.

ütun möpte ip aber gut ©prenrettung um
ferer alten Köpin (benn um niptg anbereg ift
eg mir in biefen geilen gu tun) ein lang ge=

püteteg ©epeimnig berraten, bag gang bagu am
getan ift, mit einem ©plag einen präptigen
©torienfpein um ipr fonft fo rupmarmeg 2Ift=

jungfempaupt gu gaubern. Unfere alte Köpin
pat einmal, alg fie nop fung unb flinfen ©ei=

fteg toar, ein 3tegept gufammengeftettt, bag eine

toirflipe ©tfinbung toar. 0pne ein toeitereg

Sffiort ber ©rflärung trug fie bie neue ©peife
eineg fbîittagg auf, unb eg toirb mir etoig un=

bergefftip fein, toie mein SSater, biefer $eim
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ruderte, so gut es gehen wollte, gelang es ihm
wirklich, das ziemlich entfernte Ufer zu erreichen,

wo Aebli indessen den ermüdeten und durch-

näßten Vogel mit leichter Mühe haschte.

Minder gewaltig als die Lämmergeier sind

die Steinadler, doch von stolzerer, würdigerer
Haltung, die das Gepräge der Freiheit und Un-
abhängigkeit trägt. Ihre Kraft ist außeror-
deutlich. Ein Exemplar, das sich im Oberhasli
in einer Fuchsfalle fing, flog mit derselben, die

etwa 4 KZ wog, über das Gebirge ins Urbach-

tal, wo es am folgenden Tage ermattet gesunden
und totgeschlagen wurde. An Sinnenschärfe,
Gewandtheit und List möchten sie Wohl höher
.stehen als die Lämmergeier, die nie wie die Ad-

ler zum Sinnbild eines königlichen Charakters
gewählt wurden.

Die bernischen Alpenjäger behaupten, auch

schon den Kaiseradler (Tguila iinporialis) erlegt

zu haben, der dem Steinadler ähnlich, aber et-

was kleiner ist, dunkler braunschwarz mit we-

niger spitzen, rostgelblichweißen Nackenfedern,

weißer gefleckter Schulter und etwas längeren
Flügeln.

Diese Aussage ist vielleicht richtig, obschon

derselbe bisher nirgends in der Schweiz mit
Sicherheit entdeckt worden ist, während er in
dem benachbarten Tirol brütet und im mitt-
leren Deutschland, in den bayrischen und schlesi-

schen Gebirgen, alljährlich geschossen wird.

Der Habicht.

Auf krummgewachsnen Fichlenknorren kauert

Ein grauer Kabicht, der auf Beute lauert.

Die Nimmersatten Raubtieraugen blitzen

Glutpunkten gleich aus flaumumrahmten Schlitzen.

Er späht dem frühen Wandrer starr entgegen,

Die Krallen spitz, der Fang ein krummer Degen:

Dann sträubt er sich, mißtrauend dem Menschentruge

Und rauscht davon in geisterschnellem Fluge.
Jacob Heß.

Unsere alte Köchin.
Von Otto

Wie ist in unsern Tagen doch so viel von
großen Männern des Geistes oder der Tat die

Rede! Die Kinder erzählen sich beim Fang-
spiel das Leben Mussolinis oder die unerhörten
Kriegstaten Napoleons, und jedes Kind weiß

auch, daß man vor einem Standbild Goethes

ganz mit Recht den Hut zieht und eine Weile
in andächtigem Schweigen stehen bleibt.

So weit sind wir schon.

Aber wenn unsere alte Köchin eines Mor-
gens über die Straße geht, das Altjungfernhäub-
chen auf dem weißen Scheitel und den großen
Marktkorb am Arm, dann sieht sich kein Mensch

nach ihr um, und sie bleibt unbeachtet und un-
gegrüßt, als ob sie auch nicht das kleinste Ver-
dienst um die Menschheit hätte.

Deswegen dauert sie mich manchmal sehr.

Denn — streng genommen — hätte nicht

auch unsere alte Köchin ein ebenso gutes Anrecht

aus Lob und Gruß wie der Welterschütterer Na-
poleon und der erfolgreiche Versemacher Goethe?

Ich frage ja nur.
Aber freilich, man bemißt ja die innere

Größe eines Menschen nicht nach der täglichen
und stündlichen Kleinarbeit, die er leistet, son-

dern einfach im großen und ganzen nach dem

stärkern und schwächern Einfluß, den er auf

Freu

seine Mitwelt ausübt, und da liegt es ja auf
der Hand, daß unsere alte Köchin herzlich schlecht

wegkommen muß. Denn sie hat in ihrem lan-

gen Leben weder einen halben Erdteil mit Was-

fengeklirre erobert, noch die Seele eines ganzen
Volkes durch schöne Lieder geweckt und begei-

stert, sondern nur fleißig am Herd gestanden,

Kartoffeln gerüstet, Feuer angefacht, starke Sau-
cen bereitet und höchstens ab und zu einmal mit
Schüsseln und Tellern ein wenig kriegerisch ge-

tost und geklappert. Und das ist ja wirklich
ein viel zu gewöhnliches Geräusch, als daß die

große, weise, maßgebende Welt deswegen auch

nur die Hand ans Ohr hielte.
Nun möchte ich aber zur Ehrenrettung un-

serer alten Köchin (denn um nichts anderes ist
es mir in diesen Zeilen zu tun) ein lang ge-

hütetes Geheimnis verraten, das ganz dazu an-
getan ist, mit einem Schlag einen prächtigen
Glorienschein um ihr sonst so ruhmarmes Alt-
jungfernhaupt zu zaubern. Unsere alte Köchin

hat einmal, als sie noch jung und flinken Gei-

stes war, ein Rezept zusammengestellt, das eine

wirkliche Erfindung war. Ohne ein weiteres

Wort der Erklärung trug sie die neue Speise

eines Mittags auf, und es wird mir ewig un-
vergeßlich sein, wie mein Vater, dieser Fein-


	Der Steinadler

